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Computerunterstützte Inhaltsanalyse in der Massenkommunika-
tionsforschung - Ein Oberblick über deutschsprachige For¬
schungsarbeiten
Klaus Schönbach
Massenkommunikationsforschung und elektronische Inhaltsanalyse
-
eine Verbindung, die eine Fülle praktischer Erfahrungen erwarten
läßt. Inhaltsanalyse als Methode systematischer Beschreibung von
Kommunikationsaussagen ist - nach Noelle-Neumann - "maßgeblich
im Zuge der Erforschung der Massenmedien entwickelt worden".
Darüber hinaus ist dem Untersuchungsmaterial der Massenkommunika¬
tionsforschung gleichsam ex definitione oft ein Massencharakter
eigen: Weniger das einzelne Dokument als die Vielzahl massenhaft
verbreiteter Kommunikationsinhalte steht im Vordergrund der Ana¬
lyse. Beide Charakteristika prädestinieren die.Massenkommunika¬
tionsforschung geradezu, bei der Kategorisierung großer Textmen¬
gen den Computer mit heranzuziehen. In Wirklichkeit jedoch ist .
die Verwendung computerunterstützter Verfahren in der Publizistik-
Wissenschaft des deutschsprachigen Raums mehr als selten. Die
wenigen Inhaltsanalysen aus dem Bereich der Massenkommunikations¬
forschung, die bisher mit Hilfe elektronischer Kategorisierung
angefertigt wurden, stammen bezeichnenderweise aus Institutionen,
die sich eher am Rande ihres eigentlichen Aufgabengebiets mit
Massenmedien befassen - aus dem Seminar für Sozialwissenschaften
an der Universität Hamburg und aus dem Zentrum für Umfragen, Me¬
thoden und Analysen (ZUMA) in Mannheim. An beiden Orten hat sich
die Forschung dabei auf eine wichtiqe Frage der Publizistikwissen¬
schaft weitgehend konzentriert: Welches Bild der Realität entwer¬
fen Massenmedien in ihren Aussagen?
In Hamburg hat Alexander Deichsel dazu die Aufmacherüberschriften
2
von zehn Tageszeitungen im Verlauf eines Jahres herangezogen.•
Es geht ihm in seiner Untersuchung um die "Quantifizierung von
3
Aufmerksamkeitsorientierung". Kategoriensystem für diese Beschrei¬
bung ist das HKW, das Hamburger kommunikationssoziologische Wör¬
terbuch. Deichsel entwickelt es aus seinen Schlagzeilen und lehnt
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sich dabei stark an das "Harvard III Psychosociological Dictiona-
4
ry" an. Das HKW versucht, die psychischen und sozialen Charakte¬
ristika des Schlagzeileninhalts so umfassend wie möglich zu be¬
schreiben und ist dadurch für eine Vielzahl von Fragestellungen
verwendbar: Welches Personal bevölkert die Zeitungsschlagzeilen?
Welche Rollentypen werden dabei geschildert? Welche materiellen
Objekte kommen vor? Aber auch: Finden in der Welt der Zeitungs¬
überschriften Konflikte oder Kooperationen statt? usw. Mit dem
HKW kann Deichsel eine Reihe von "Nachrichtenfaktoren" empirisch
nachweisen, die bis zu diesem Zeitpunkt oft nur vermutet worden
waren. Nachrichtenfaktoren sind Merkmale eines tatsächlichen oder
künstlichen Ereignisses, die dieses Ereignis für den Journalisten
'
berichtenswert machen. Dazu gehören laut Deichseis Studie z.B. die
folgenden Charakteristika: Zeitungsschlagzeilen sind handlungsin¬
tensiv, hoch personalisiert, schildern negative Entwicklungen und
beschränken ihre Berichterstattung weitgehend auf geographisch
und kulturell nahe Ereignisse.
Deichsel und eine Hamburger Arbeitsgruppe verfolgen seit kurzem
diesen Ansatz weiter. In einem von der Deutschen Forschungsgemein¬
schaft geförderten Projekt wollen sie ein neues Kategoriensystem
zur Beschreibung öffentlicher Aufmerksamkeitsorientierung in Tages¬
zeitungen validieren. Diese Studie ist der Rest des sogenannten
"headline"-Projekts, das solche Aufmerksamkeitsstrukturen langfris¬
tig und international vergleichend überprüfen wollte.
Mitarbeiter des Zentrums für Umfragen, Methoden und Analysen (ZUMA)
in Mannheim und ich haben in einer dritten hier vorzustellenden
Studie einen ähnlichen Forschungsansatz verfolgt wie Deichsel in
Hamburg
- mit einem Unterschied: Gleichberechtigt neben der Frage,
welchen "Realitätsvorschlag" die Medien dem Rezipienten überhaupt
präsentieren, steht ein weiteres Forschungsziel: Was veranlaßt die
Journalisten als Kommunikatoren, gerade dieses
- wie wir wis-
o
sen
- in vielen Punkten vorhersagbare Bild der Wirklichkeit zu
übermitteln? Dazu liegt inzwischen eines der größten maschinenles¬
baren Textkorpora aus dem Bereich der Massenkommunikationsfor¬
schung vor. Es umfaßt mehr als 166.000 Wortformen. Sein Inhalt:
die Lokalteile dreier Tageszeitungen (Mannheimer Morgen,
-. "70 -
Rhein-Neckar-Zeitung, Rheinpfalz), soweit sie über Mannheim be¬
richten. Vom 6. bis zum 18. Juni 1977 wurden dazu insgesamt 28
solcher Lokälteile gesammelt und danach zunächst ikonventionell
verschlüsselt. Das dabei verwendete Kategoriensystem ist aus der
Tradition der Nachrichtenwert-Forschung entstanden und lehnt sich
stark an das von Winfried Schulz entwickelte und in seinem Buch
"Die Konstruktion von Realität in den Nachrichtenmedien" beschrie-
9
bene Klassifikationsschema an. Zur Zeit wird nun der Versuch
unternommen, Kategorie für Kategorie auch maschinenlesbar zu ope-
rationalisieren und das gespeicherte Textkorpus elektronisch zu
vercoden. Zur Validierung dient dabei die konventionelle Ver¬
schlüsselung. Erste Erfahrungen wurden bereits mit einem Wörter¬
buch gesammelt, das kriminelle Handlungen kategorisieren soll.
Analog zur konventionellen Inhaltsanalyse, die den Schweregrad
von in der Zeitung berichteten Straftaten erhoben hat, ist dazu
10ein maschinenlesbares 'Wörterbuch konstruiert worden. Eine erste
Analyse des Textes hat Ergebnisse gebracht, die denen.der konven¬
tionellen Vercodung stark ähneln: eine relativ seltene Erwähnung
krimineller Handlungen insgesamt, aber eine deutliche Betonung
von Kapitalverbrechen. Ein zweites Wörterbuch versucht, den Er¬
eignisort der Lokalbeiträge automatisch zu verschlüsseln. Es ent¬
hält alle konkreten Ortsangaben - wie Straßennamen, öffentliche
1 1
Gebäude, Plätze usw. An diesem operationalisierten Kategoriensys¬
tem zeigt sich einer der wichtigsten Vorteile der elektronischen
Inhaltsanalyse: Sie ist in der Lage, die Vielzahl von Ereignisorten
ungleich feiner zu differenzieren, als man das von einem menschli¬
chen Vercoder ohne Gefahr für die Verläßlichkeit verlangen dürfte.
Hier ist automatisierte Verschlüsselung dabei, die konventionelle
Textanalyse nicht nur zu ersetzen, sondern sie sogar zu verbessern.
Ein zweites Beispiel für diese Entwicklung ist eine Studie von
Hans-Jürgen Hippler und Albrecht Kutteroff. Die beiden Autoren
haben die Kategorien "Prominenz" und "persönlicher Einfluß" am
1 2Mannheimer Korpus maschinenlesbar operationalisiert. Sie sind da¬
bei einen entscheidenden Schritt über die konventionelle Kategori¬
sierung hinausgegangen: Sie hatte die Prominenz von am Ereignis be¬
teiligten Personen einfach auf einer Vierer-Skala nach dem Grad
ihrer Bekanntheit verschlüsselt, "oersönlichen Einfluß" nach dem
Ausmaß ihrer Macht. Hippler und Kutteroff ziehen den Computer
als Hilfsmittel zur Präzisierung dieser Informationen heran, er¬
mitteln auch die organisatorische Herkunft der Handlungsträger
und stufen ihre Funktion ein. Ihre Befunde geben Aufschluß über
die Abbildung lokaler Machtstrukturen in der Presse. Eines der
wichtigsten Ergebnisse: Wenig artikulationsfähige Randgruppen be¬
dürfen der Prominenz bzw. des persönlichen Einflusses anderer am
Ereignis beteiligter Personen, um in die Zeitung zu kommen.
Die fünfte und letzte Studie, die hier zu beschreiben ist, ist die
einzige, die eine grundsätzlich andere Fragestellung behandelt als
die bisher vorgestellten. Sie analysiert nicht die Realitätskon¬
struktion von Massenmedien, sondern die Komplexität von Zeitungs¬
texten und den vermutlichen Reiz, sie zu lesen. Je komplizierter
ein Text formuliert ist und je seltener ein Leser sich von ihm an¬
gesprochen fühlen kann, umso geringer ist die Chance, daß dieser
Text die Schranke der selektiven Wahrnehmung durchbricht
- das ist
die Ausgangshypothese der Verfasser. Um diese Frage zu untersu¬
chen, haben die Autoren die vier 1975 in Hamburg erscheinenden
Tageszeitungen herangezogen: die beiden KaufZeitungen Bild und
Hamburger Horgenpost und die Abonnementblätter Die Welt und Ham¬
burger Abendblatt. Eine relativ kleine Textstichprobe (etwa 8.800
Wortformen) aus den einzelnen Sparten dieser Zeitunaen wurde in
Einzelwörter zerlegt und in zwei Kategoriensysteme eingeordnet.
In einem sind Indikatoren versammelt, mit denen die Verfasser
Komplexität von Zeitungssprache messen wollen. Dabei geht es um
die Verwendung des Passivs, von Konjunktionen, Präpositionen, um
Satzlänge, Zahl der Nebensätze usw. Das zweite Wörterbuch ver¬
sucht, Indikatoren für die Distanz zwischen dem Textinhalt und
seinem Leser zu finden. Hier vermuten die Autoren z.B. Identifi-
kationsmöctlichkeiten für den Rezipienten, wenn ihm viele Personen
vorgestellt werden, die der gleichen sozialen Schicht angehören
wie der Leser selbst. Darüber hinaus aber sind im Distanzwörter¬
buch Kategorien enthalten, von denen die Arbeitsgruppe Aufmerk¬
samkeitssteigerungen beim Publikum erwartet, wie z.B. emotional
befrachtetes Vokabular, die Schilderung von Sensationen oder.von
angsterregenden.Vorgängen. Die Ergebnisse dieser Studie zeigen,
-naß Abonnementzeitungen eine deutlich kompliziertere Sprache
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verwenden als KaufZeitungen - sicher kein unerwarteter Befund^ber
doch der Nachweis, daß sich elektronische Inhaltsanalyse auch für •
1 4diese und ähnliche Feststellungen sinnvoll einsetzen läßt.
Vier der fünf vorliegenden Forschungsarbeiten aus der Bundesrepub¬
lik Deutschland ist offensichtlich gemeinsam, daß sie im wesentli¬
chen eine bestimmte Untersuchungsfrage der Massenkommunikationsfor¬
schung herausgegriffen haben: Welche Züge trägt die mediale Wirk¬
lichkeit? Das ist eigentlich auffallend - denn: Sicher handelt es
sich/hier um eine der wichtigsten Fragen, die die Publizistikwis¬
senschaft in den letzten Jahren bewegt haben, aber es gibt natür¬
lich auch noch eine Reihe anderer Probleme in der Massenkommunika¬
tionswissenschaft, die ebenso brisant und aktuell wären - so z.B.
die Untersuchung von Gewaltdarstellungen in den Medien, die "Aus¬
gewogenheit" von Hörfunk und Fernsehen, Sozialisation durch Mas -
senkommunikation usw. Die Beschränkung der spärlichen computerun¬
terstützten Medienuntersuchungen auf ein Thema läßt sich sicher
nicht allein inhaltlich erklären, sondern hängt offenbar auch mit
den technischen Besonderheiten elektronischer Inhaltsanalyse zu¬
sammen: Die Entscheidung für oder gegen den Einsatz automatisier¬
ter Verfahren stellt sich dem Inhaltsanalytiker ja meist als Ko¬
sten-Nutzen-Rechnung dar. In diese Kalkulation gehen einerseits
die Präzision, die absolute Verläßlichkeit und die Schnelligkeit
elektronischer Inhaltsanalyse ein, aber auch der Zeit- und Kosten¬
aufwand für die Übertragung des Materials in maschinenlesbares
Format und für die Konstruktion von Wörterbüchern. Die Entschei¬
dung für die elektronische Inhaltsanalyse fällt nun immer dann'
besonders leicht,
1. wenn das zu untersuchende Material ohnehin nicht auf dem - in
der Regel.nicht maschinenlesbaren - Originaldatenträger belassen
werden kann, sondern - etwa vom Tonband - abgeschrieben werden
muß. Dann kann man diese Abschrift mit wenig zusätzlichem Aufwand
auch maschinenlesbar vornehmen. Gerade das aber ist in der Mas¬
senkommunikationsforschung bisher eigentlich nur bei der Analyse
von Hörfunk- und Fernsehsendungen bzw. bei der Auswertung von In¬
terview-Protokollen sinnvoll gewesen. Zeitungs- und Zeitschriften¬
beiträge - das am meisten inhaltsanalysierte Material - nochmals
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abzuschreiben, wird oft als zu mühsam empfunden.
2. Zeit und Kosten reduzieren sich mit Hilfe elektronischer Ver¬
fahren auch dann, wenn sicher ist, daß das Untersuchungsmaterial
nicht nur einmal kategorisiert wird, sondern mehrfach - etwa unter
verschiedenen Fragestellungen: ein in der Massenkommunikationsfor¬
schung bisher recht seltener Vorgang.
3. Ein dritter Grund, sich für oder gegen den Einsatz computer¬
unterstützter Verfahren zu entscheiden, ist die Struktur des Kate¬
goriensystems. Der Computer ist dann besonders leistungsfähig ge¬
genüber einem menschlichen Vercoder, wenn er mit einem umfangrei¬
chen Kategoriensystem arbeitet, das zugleich nur geringe intellek¬
tuelle Leistungen des Forschers bei der operationalen Definition
der Codes, der Konstruktion des Wörterbuchs also, erfordert. Bei
kleinen, aber komplexen Kategotienschemata herrscht die Tendenz
vor, sie lieber einem menschlichen Vercoder zu erklären und im
übrigen auf seine sprachliche und wissenschaftliche Kompetenz zu
vertrauen, als "forschungshygienisch" (Alexander Deichsel) vorzu¬
gehen und alle Indikatoren für eine Kategorie exakt anzugeben.
Vielleicht hat gerade dieser dritte Posten in der Kosten-Nutzen-
Kalkulation vor dem Einsatz computerunterstützter Verfahren dazu
geführt, sich so stark auf die Beschreibung der Medienrealität
mittels Nachrichtenfaktoren zu konzentrieren. Denn hier handelt
es sich in der. Regel um einfach zu definierende Indikatoren, von
'
denen allerdings eine Fülle im Text gefunden werden muß: Wer ist
am öffentlichen Geschehen beteiligt? Welche Themen werden angespro¬
chen? Wo finden Ereignisse statt? usw.
Allerdings haben, sich alle genannten Studien nicht nur dieser Be¬
schränkung unterzogen, sondern auch im Umfang des analysierten Ma¬
terials (im Gegensatz zu vielen konventionellen Inhaltsanalysen)ih-
ren Fallstudiencharakter noch nicht verloren. Dafür ist wohl vor¬
nehmlich der erste in die Kosten-Nutzen-Rechnung eingehende Faktor
verantwortlich - die notwendige Überführung von Aussagen in maschi¬
nenlesbares Format. Diesen engen Horizont versucht eine Arbeitsgrup¬
pe am Institut für Publizistik in Münster aufzubrechen . Sie geht
von der Überlegung aus, daß so gut wie alle deutschen Tageszeitun-
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yen und Publikumszeitschriften lochstreifen- oder magnetbandgesteu¬
ert gesetzt werden. Dadurch entsteht gleichsam als Abfall eine ma¬
schinenlesbare 'Kopie des Zeitungsinhalts. Es ist technisch trivial,
diese Daten in ein Format zu übersetzen, das eine Bearbeitung mit
den vorhandenen Inhaltsanalysesystemen möglich macht. Das Rechen¬
zentrum der Universität Münster hat ein ähnliches Problem beispiels¬
weise schon für den maschinenlesbaren Text von Stern und Zeit ge¬
löst, der vom Computer in Blindenschrift übersetzt wird.
Die Münsteraner Arbeitsgruppe folgt in ihrem Projekt einem Beispiel
1 fi
aus den USA, das Carroll DeWeese beschrieben hat: Der Satz der
"Detroit News" wird tagtäglich über Magnetband in ein elektronisches
Inhaltsanalysesystem eingegeben und vollautomatisch auf die in ihm
vorhandenen Themen überprüft. Der Forschungsansatz dieser Analyse
dort wie in Münster ist die sogenannte "agenda-setting"-Theorie:
Rundfunk und Presse formulieren die Themen, die man unter bestimm-
ten Bedingungen kurze Zeit später als Diskussionsstoff in der Be-
1 7
völkerung wiederfinden kann. Die Überprüfung dieser Theorie ist
in der Vergangenheit oft daran gescheitert, daß immense Datenber¬
ge dabei zu untersuchen und zu vergleichen sind. Hier kann elek
-
tronische Inhaltsanalyse den Aufwand entscheidend vermindern.
Aber auch ohne die Möglichkeit, sogenannte "direct copies" von Me¬
dienaussagen zu analysieren, wäre die Massenkommunikationsforschung
in der Lage, eine Vielzahl von Untersuchungen fast kostenfrei durch¬
zuführen, wenn mehr als bisher Texte und Wörterbücher ausgetauscht
würden.
Warum die deutsche Publizistikwissenschaft sich bisher so wenig um
elektronische Inhaltsanalyse gekümmert hat (die geringe Anzahl com¬
puterunterstützter Studien ist ja offensichtlich nicht auf viel¬
fältig gescheiterte Versuche zurückzuführen), hat sicher über die
genannten Gründe hinaus auch eine Ursache, die mit der Struktur des
Faches an den deutschen Universitäten zusammenhänqt. Publizistik
ist in vielen Instituten traditionell hermeneutisch und historisch-
qualitativ ausgerichtet. Erst in jüngerer Zeit werden auch empi-
risch-quantifizierende Untersuchuncren durchgeführt. Zum zweiten ist
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selbst dort, wo es schon so etwas wie ein empirie-freundliches Kli--
ma gibt, elektronische Inhaltsanalyse nicht bekannt oder mit einem
Negativ-Image behaftet: Sie gilt als teure Spielerei mit wenig kon¬
kretem Nutzen. Ihre technische Entwicklung, die sie inzwischen weit
über die Einwort-Analyse hinausgeführt hat, wird nicht zur Kenntnis
genommen. Die Verläßlichkeit elektronischer Inhaltsanalyse, die
Schnelligkeit und Exaktheit ihrer Kategorisierung auch der Massen¬
kommunikationsforschung zugänglich zu machen, heißt zuerst, diese
Barrieren zu beseitigen und Informationsdefizite zu vermindern.
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